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Wie soll es weitergehen nach Ostern? Das ist die grosse Frage für die Jüngerinnen 

und Jünger damals. Dies ist aber auch die grosse Frage für uns heute. Im Gespräch 

zwischen Jesus und Petrus werden Antworten angeboten. Dieses Gespräch findet 

nach der Erscheinung des Auferstandenen am See von Tiberias statt. Dort hatten 

sich einige seiner Jünger versammelt. Sie gingen fischen, fingen aber in dieser Nacht 

nichts. Vielleicht wollten Petrus und seine Mitbrüder ganz einfach aus ihrer 

verzweifelten Situation nach Kreuzigung und unverständlicher Auferstehung 

ausbrechen und ihrem alten Beruf als Fischer nachgehen. Vergessen! Und doch 

waren sie in Gedanken bei den vergangenen Ereignissen. Kunststück also, dass sie 

nichts fingen! Da, am frühen Morgen, bei der Rückkehr, steht der auferstandene 

Jesus am Ufer, und schickt sie nochmals auf den See. Er ergreift die Initiative, und 

wahrhaftig fangen sie 153 Fische. So viele waren es und doch zerriss das Netz nicht. 

Zurück an Land sehen seine Jünger ein Kohlenfeuer, zu dem Jesus sie einlädt und 

ihnen Brot und vom gefangenen Fisch reicht. Im Anschluss an dieses Mahl findet das 

Gespräch zwischen Simon Petrus und Jesus statt. Jetzt sagt Jesus, wie es 

weitergehen soll: 

Zunächst geht es darum, dass Petrus Verantwortung übernehmen soll. Jesus lieben, 

heisst nicht, was geschehen zu vergessen, sondern es heisst, sich der Situation 

stellen, eben Verantwortung übernehmen, damit es weitergehen kann. Petrus steht 

in der Verantwortung! Dreimal wird ihm dies gesagt, das heisst es wird ganz stark 

betont: es geht nicht an, jetzt den Kopf hängen zu lassen, nein, es geht jetzt darum, 

dass seine Anhänger weitermachen, und Petrus hat da eine ganz besondere 

Verantwortung. Er soll sich für die Gemeinschaft der Nachfolgerinnen und Nachfolger 

Jesu, heute würden wir sagen, für die Kirche, die Gemeinschaft der Glaubenden, 

einsetzen.  

Dabei ist dieser Petrus doch ein unzuverlässiger Kumpane. Er ist Messiasbekenner 

und Messiasleugner, wenn ich an die Szene im Vorhof des Hohenpriesters denke, 

wo er dreimal Jesus leugnet und dann der Hahn kräht. Er hat grossen und kleinen 

Glauben. Er läuft voller Enthusiasmus aufs Wasser hinaus, um dann doch 

unterzugehen. Der soll Fels und Hirte der Kirche sein? Gerade diese Ambivalenz von 

Höhen und Tiefen macht ihn aber menschlich. Verantwortung übernehmen, Jesus 

lieben, schliesst auch die Möglichkeit des Versagens ein.  

Hier eine Geschichte von der amerikanischen Schriftstellerin Zora Neale HurstenA, 

die Petrus in seiner Ambivalenz zeigt, gleichzeitig aber auch weiterführt und etwas 

über die Vielfarbigkeit unseres Glauben aussagt: 

Als Jesus eines Tages seine Jünger zu einer Wanderschaft einlud, forderte er sie 

auf, jeder möge einen Stein mitnehmen. Während alle große Steine suchten, 

entschied sich der faule Petrus für einen kleinen Kieselstein. Nach einem langen Tag 

erreichten sie den See Genezareth und gingen fischen. Für das Abendessen 
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bereiteten sie die Fische zu und Jesus verwandelte alle Steine der Jünger in Brot, 

wobei für Petrus mit seinem Kieselstein nur ein paar Krümel blieben.  

Einige Tage später wollte Jesus wieder eine Wanderung unternehmen  und alle 

Jünger sollten erneut einen Stein mitnehmen. Da Petrus ahnte, worauf das 

hinauslaufen würde, nahm er einen riesigen Felsbrocken mit, den er nur mühsam 

und mit einem Hebel bewegen konnte.  

Am Abend mussten  alle auf Petrus warten, bis er endlich auch am Ziel angekommen 

war. Jesus war von der Größe des Steins beeindruckt und meinte, dass er auf 

diesem Felsen seine Kirche bauen wolle. Der hungrige Petrus widersprach energisch 

und bestand darauf, dass Jesus den Stein in Brot verwandeln solle, was dieser dann 

auch tat. Der Felsbrocken aber war so riesig, dass er hiermit 5000 Menschen 

sättigen konnte. Weil der Fels nun zu Brot geworden war, mussten die anderen 

Jünger ihre kleineren Steine zu einem großen zusammenlegen, damit Jesus die 

Kirche bauen konnte und das ist der Grund, warum diese nicht einheitlich, sondern 

vielfältig ist. 

Verantwortung übernehmen, Jesus lieben, das ist es, was nach Ostern, also auch 

heute noch gefragt ist. Als Nachfolgerinnen und Nachfolger des Auferstandenen geht 

es darum, sich für ihn einzusetzen, sich zu ihm zu bekennen, sein Vorbild in unserem 

Leben zu praktizieren. Dazu braucht es uns alle, dass wir unsere vielfältigen 

Fähigkeiten und Möglichkeiten zusammenbringen, um so eine farbenfrohe, vielfältige 

Gemeinschaft von verschiedensten kleinen Steinen, eben eine vielfarbige Kirche, zu 

bilden.  

Nicht immer gelingt uns das. Das weiss schon Jesus und setzt trotzdem auf Simon 

Petrus, wenn er zu ihm sagt: «Ein anderer wird dir den Gürtel umbinden. Er wird dich 

dahin führen, wohin du nicht willst.« Wir dürfen vertrauen haben auf den, der uns 

führen will, Jesus, der Auferstandene. Das tun wir, wenn wir ihn lieben und in seinem 

Namen Verantwortung übernehmen, auch wenn wir nicht wissen, wohin uns das 

führen wird. Er braucht uns, gibt uns auch eine zweite, eine dritte ja sogar xte-

Chance. Das gilt auch in der verzwickten Situation, die wir in unserer Zeit mit dem 

Krieg in der Ukraine erleben. Wir müssen es immer wieder neu versuchen, nicht 

einfach Waffen liefern oder nicht liefern, sondern uns für Frieden einsetzen, um dem 

scheinbar unabänderlich rollenden Rad der Gewalt «in die Speichen zu fallen» - um 
ein Wort von Dietrich Bonhoeffer aufzugreifen.   

«Selig sind, die Frieden stiften, denn sie werden Gottes Kinder heißen» sagt Jesus in den 

Seligpreisungen (Mt 5,9 Lu17). Ja, wenn wir ihn lieben, sind wir Gottes Kinder. Und 

damit stehen wir auch in der Verantwortung, immer wieder nach diesem Frieden für 

die Weltgemeinschaft zu suchen. Das ist angesichts der heutigen Situation in einer 

von Kriegen geschüttelten Welt immer noch unsere Aufgabe. Diese Friedenssuche 

ist nicht über Nacht plötzlich falsch geworden. Die Mittel, Frieden zu sichern, wie die 

weltweite Gemeinschaft sie einsetzt, haben sich als untauglich erwiesen. Bleibt zu 

hoffen und alles daran zu setzen, bessere Mittel zu finden, den Frieden zu stiften und 

dann zu erhalten, denn Krieg soll nach Gottes Willen nicht sein. 



Deshalb fragt uns Jesus immer wieder: «Liebst du mich?» und sagt dann zu Petrus 

und auch zu uns: «Folge mir!». 
 

ENDNOTEN 

 
A Zora Neale Hurston (* 7. Januar 1891 in Notasulga, Alabama; † 28. Januar 1960 in Fort 
Pierce, Florida) war eine US-amerikanische Schriftstellerin und Folkloristin. Sie gilt als eine der 
führenden Akteurinnen der Bewegung Harlem Renaissance - Die Harlem-Renaissance (auch 
''New Negro Movement'' genannt) war eine soziale, kulturelle und künstlerische 
Bewegung afroamerikanischer Schriftsteller, Musiker und Maler zwischen ungefähr 1920 und 
1930; dazu gehörten etwa auch Louis Armstrong, Duke Ellington, siehe auch Wikipedia. 

Die Geschichte stammt aus: Zora Neale Hurston, Mules and Men, London 1936 gefunden in 
Göttinger Predigtmeditationen GPM 111.Jahrgang 2022/2, 282f 

https://de.wikipedia.org/wiki/7._Januar
https://de.wikipedia.org/wiki/1891
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Notasulga&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/Alabama
https://de.wikipedia.org/wiki/28._Januar
https://de.wikipedia.org/wiki/1960
https://de.wikipedia.org/wiki/Fort_Pierce
https://de.wikipedia.org/wiki/Fort_Pierce
https://de.wikipedia.org/wiki/Florida
https://de.wikipedia.org/wiki/Schriftsteller
https://de.wikipedia.org/wiki/Folkloristik
https://de.wikipedia.org/wiki/Harlem_Renaissance
https://de.wikipedia.org/wiki/Afroamerikaner

